* 
Repoktion von R. Hahn, 
Druck und erlag von R. Graß mann, 
Kirchplatz Nr. 3. 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 
Annahme: Kirchplatz 3 und 
Schulzenſtraße 17 bei O. H. T. Poppe. 
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Norddeutſcher Reichstag. 
48. Sitzung am 29. Mai. 
Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 

11½ Uhr. \ 

Am Tiſche der Bundeskommiſſarlen: Präſident 
Delbrück, Geh. Rath Michaelis, Geh. Oberfinanzrath 
Burghardt ꝛc. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schluß⸗ 
abſtimmung über die in dritter Leſung beſchloſſene Ge⸗ 
werbe-Ordnung. 

Der Geſetzentwurf wird faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Die in Bezug auf die Gewerbe-Ordnung einge- 
gangenen Petitionen werden erledigt. 

Hierzu liegt ein Antrag des Abg. M. Hirſch vor, 
dahin gehend: „den Bundeskanzler aufzufordern, derſelbe 
möge bis zur nachſten Sitzung des Reichstages eine 
amtliche Unterſuchung über den Einfluß der Zuchthaus⸗ 
arbeit auf die Lage der freien Arbeiter im norddeutſchen 
Bunde anordnen.“ 

Der Antrag iſt hervorgerufen durch verſchiedene 
Petitionen, welche die dringendſten Klagen über die Kon⸗ 
kurrenz der Zuchthausarbeit enthalten und in Betreff 
deren bie betreffende Kommiſſion den Uebergang zur Ta⸗ 
gesordnung beantragt. 

Der Abg. Hirſch rechtfertigt ſeinen Antrag, Abg. 
Braun (Wiesbaden) erklärt ſich für den Uebergang zur 
Tagesordnung, weil der Gegenſtand nicht eine Frage 
der Gewerbe-Ordnung, ſondern eine Frage der Gefängniß⸗ 
reform betreffe. 

Die Abg. Fritzſche und Graf Schwerin ſprechen 
für den Antrag Hirſch, ebenſo die Abg. v. Blancken⸗ 
burg, v. Forckenbeck. 

Der Antrag des Abg. Hirſch wird angenommen. 

Der Vertrag mit der Schweiz wegen Schutzes der 
Werke, der Literatur und Kunſt wird ohne Diskujfion 
in dritter Berathung genehmigt. 

Es folgt die zweite Berathung über den Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Beſteuerung des Branntweins. 
Abg. v Hennig berichtet zuvörderſt über die zu 
€ eingegangenen Petitionen. Die Kommij- 
m empfiehlt die Petitionen, ſoweit fie die Ablehnung 

beantragten Steuererhöhung und die Einführung der 
fakultativen Fabrikatſteuer verlangen, zu berückſichtigen. 

Eine Abſtimmung findet nicht ſtatt und es wird darauf 

zur Berathung des Geſetzentwurfes ſelbſt übergegangen. 
§. 1 des Geſetzentwurfes lautet: „Die Steuer 

für die Bereitung von Branntwein (Spiritus) wird er⸗ 
hoben, entweder a) nach dem Raum⸗Inhalte der zur 

Einmaiſchung oder Gährung der Maiſche benutzten Ge⸗ 

fäße (Maiſchbottigſteuer), oder b) nach der Menge der 

zur Bereitung des Branntweins benutzten Materialien 

(Branntwein-Materialienfteuer), oder c) nach Verhält- 

niß der Branntwein - Ausbeute (Branntwein - Fabrilat⸗ 

Steuer). 

Abg. Sombart rechtfertigt ein von ihm geftelltes 
Amendement auf Streichung der Poſition „O.“ im $. 
1 (Branntwein-Fabrikalſteuer.) Derſelbe geht ausführ- 
lich auf techniſche Erörterungen ein und führt aus, daß, 
wenn man nicht wolle, daß die Rübe über die Kar- 
toffel zur Tagesordnung übergehe, man ſeinem Antrage 
zuſtimmen müſſe. 

Abg. Graf Itzenplitz (Handels miniſter) bemerkt, 
daß es ſich hier lediglich um die Frage handle, ob die 
Steuer erhöht werden ſolle oder nicht. Der Redner 
will demnächſt auf die Frage der Erhöhung der Steuer 
eingeben, wird jedoch vom Präſidenten mit der Bemer- 
kung daran gehindert, daß dieſe Frage erſt bei §. 2 zur 
Erörterung gelangen werde. Der Redner empfieht dem⸗ 
nächſt die unveränderte Annahme des §. 1. 


Stettine 


Abendblatt. ontag, den 31. Mai 


ſeinen Betriebsplan täglich abändern könne. Da 


ſei betracht der jetzigen Verhältniſſe in der zweiten Bera⸗ 
die Erfüllung eines lange angeſtrebten Wunſches 


thung nicht für die Erhöhung der Steuer erklären könne, 
Brennereibeſitzer. weil nämlich durch dieſes Geſetz eine ganz neue Steuer 

Abg. v. Hennig erklärt ſich für §. 1. Die eingeführt werde, die Fabrikatſteuer — wenn auch fakul⸗ 
Vorlage habe ſchon den großen Vortheil, daß fie die tativ und es doch nothwendig erſcheine, erſt die Reſul⸗ 
ganze zerſtreute Steuergeſetzgebung in dieſer Materie zu- tate dieſer Steuer abzuwarten, ehe man fie erhöhe. 
ſammenfaſſe, und ferner auch noch den Vorzug, daß ſie Man könne aber nicht behaupten, daß die Branntwein⸗ 
einmal den Verſuch mache, die Sache wiſſenſchaftich ſteuer die ſchlechteſte ſei, eben jo wenig, wie die Brau- 


feſtzuſtellen. Der Redner geht fpeziell auf eine Wider⸗ 
legung der Ausführungen des Abg. Sombart ein. 
Fortſchritt ſei nothwendig und derſelbe ſei nur gegehe 
in der Fabrikatſteuer. Durch dieſelbe ſetze man de- 
jenigen, welche davon Gebrauch machen können, i 
Lage, weiter beſtehen zu können, fie ſchade Niemand, Ni 
helſe vielmehr dem ganzen Gewerbe. 2 

Der Bundeskommiſſar Scheele weiſt darauf hin 
daß mit dem Siemens 'ſchen Meßapparat geſtern Prot 
meſſungen ſtattgefunden und daß derſelbe bis auf ziel 
pCt. ſicher angezeigt hätte. Der Steuerfiskus ſei dul 
den Apparat mehr geſichert als bei der Maiſchra 
Steuer. 

Die Diskuſſton wird geſchloſſen. 

$. 1 wird hierdurch unverändert nach der Vorl 
angenommen, wodurch das Amendement Sombart A 
gelehnt iſt. 

§. 2 lautet: Die Maiſchbottigſteuer wird nur E 
der Bereitung des Branntweins aus ganz oder theilwe 
mehligen Stoffen, aus Melaſſe, Rüben oder Rübenſt 
und zwar mit vier Silbergroſchen für jede 20 preußiſe 
Quart des Rauminhalts der Malſchbottige und für je 
Einmalſchung erhoben. Von Brennereien, welche u 
in dem Zeitraume vom 1. Oktober bis 31. Mal, die 
Tage mit eingeſchloſſen, im Betriebe ſind, und an eine 
Tage nicht über 900 Quart, in einem Monate nie 
über 14,400 Quart einmaiſchen, ſollen jedoch nur 
Silbergroſchen vier Pfennige für 20 Quart Maijd 
erhoben werden. Nebengefäße, welche wie Hefe 
Maiſchreſervolrs ꝛc. nicht zur Vergrößerung 


malzſteuer. In der hannoverſchen Kammer hätte er 
ganz dieſelben Gründe gegen die Steuererhöhung gehört, 
dieſelbe ſei trotzdem eingeführt und wenn auch ungern 
— gezahlt worden. Ruinirt ſei dadurch Niemand. 
Die Fortſetzung der Diskujfion erfolgt unter großer 
Unaufmerkſamkeit und Unruhe, die der Präſident ſelbſt 


durch den häufigen Gebrauch der Glocke nicht beſeitigen 


kann. Nachdem noch der Bundeskommiſſar Scheele und 
der Abg. Stumm geſprochen, wird die Diskuſſion ge- 


ſchloſſen. 
Es wird zunächſt über den im Alinea 1 des §. 2 


der Vorlage enthaltenen Steuerjaß von „vier Silber- 
groſchen“ namentlich abgeſtimmt. 


Dieſer Steuerſatz 
wird mit 202 gegen 15 Stimmen abgelehnt. (Die 
Steuererhöhung iſt ſomit verworfen) für die Vorlage 
ſtimmten u. A. die Abgg. Graf zu Dohna⸗Finckenſtein, 
Graf zu Eulenburg, v. Mühler, v. Thadden, Graf 
Schulenburg, Prinz Albrecht von Preußen, v. Bodel⸗ 
ſchwingh, Camphauſen (Neuß), v. Steinmetz, Graf 
Baſſewitz, von Grävenitz (Hirſchberg), von der Heydt, 
b. Moltke. 

Zu Alinea 2 des §. 2 beantragt Abg. v. Ho⸗ 
berbeck zu dem Amendement der Abgg. v. Hennig, Gün- 
ber (Sachſen) ꝛc. ſtatt der Worte „in der bezeichneten 
bsperiode nicht über 120,000 Quart einmaiſchen“ 
sen „178,200 Quart einmaiſchen;“ 

Abg. Kratz beantragt zu ſeen: „150,000 Quart.“ 
Nach einiger Diskuſſion, an der ſich die Abgg. 
derbeck, Günther (Sachſen), v. Hennig betheiligen, 
bg. Sombart ſein Amendement zurück. 

af, des Bundeskanzleramts Delbrück: Durch 


bewilligt werden. 


abzubrennende Maiſche dienenden Gährun, 
ſtimmt ſind, lönnen von der S ehe 


folgte Aftimmung iR die Erhöfung de 

dranntweinileuer abgelehnt. Die verbündeten Regie⸗ 
Abg. Sombart beantragt: 1) in Alinea 1 ſtatt rungen find nach wie vor de: Ueberzeugung, daß ohne 
„vier“ zu ſetzen „drei“, 2) in Alinea 2 die Worte eine Ausgleichung der Erhöhung der Brauntweinſteuer, 
„nur in dem Zeitraume vom 1. Oktober bis 3. Mal, die Einführung der ſakultativen Fabrikatſteuer unmöglich 
dieſe Tage mit eingeſchloſſen, im Betriebe find, und“ iſt. Da indeſſen noch eine dritte Berathung ſtattfinden 
„und in einem Monate nicht über 14,400 Quart“ zu wird, ſo liegt für die verbündeten Regierungen in dem 


ſtreichen, 3) in Alinea 2 ſtatt „drei Silbergroſchen vier Ergebniß der jetzigen Abſtimmung kein Grund vor, auf 


Pfennige“ zu ſetzen „zwei Silbergroſchen ſechs Pfennige.“ 

Abg. Freih. zu Rabenau beantragt: a. Abſaß 1, 
Zeile 3 das Wort: „vier“ zu ſtreichen und dafür zu 
jegen „drei“; b. Abſatz 2, Zeile 1 das Wort „Ok- 
tober“ zu ſtreichen und dafür zu ſetzen „September“; 
e. Abſaß 2, Zeile 3 die Worte zu ſtreichen, „in einem 
Monat nicht über 14,400 Quart einmaiſchen “z d. event., 
für den Fall, daß der Antrag unter b. abgelehnt werden 
jolte, in Zeile 2 und 3 folgende Worte, reſp. Zahlen 
zu ſtreichen „900 Quart, in einem Monat nicht über 
14,400 Quart“, und dafür zu ſetzen „700 Quart“; 
e. in demſelben Abſatz Zeile 4 tie Worte „drei Silber 
groſchen vier Pfennige“ zu ſtreichen und dafür zu ſetzen 
„zwei Silbergroſchen ſechs Pfennige.“ 

Die Abgg. v. Hennig, Graf Münſter und 
Günther (Sachſen) beantragen: a. Abſatz 1, Zeile 3, 
das Wort „vier“ zu ſtreichen und dafür zu ſetzen „drei“; 
b. Abſatz 2, Zeile 3 anſtatt die Worte „in einem 
Monat nicht über 14,400 Quart einmaiſchen“ zu ſetzen 
„in der bezeichneten Betrlebeperiode nicht über 120,000 


die weitere Berathung des Geſetzentwurfs zu verzichten. 

Bei der Abſtimmung wird der Satz von 3 Sgr. 
4 Pf. abgelehnt, der vom Abg. v. Hennig ꝛc. bean- 
tragte Satz von 2 Sgr. 6 Pf. angenommen. Eben 


ſo wird das Amendement des Abg. v. Hoverbeck an⸗ 


genommen. 
Eine vom Abg. v. Kardorf beantragte Reſolution 
auf Anſtellung von Verſuchen mit Meßapparaten wird 
angenommen und darauf die Berathung vertagt. 
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. — T.-O.: 
Fortſetzung der heutigen. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 30. Mai. Se. Maj. der König 
empfing geſtern Morgens auf Schloß Babelsberg den 
Beſuch des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Karl, 
nahm hierauf die Vorträge des Chefs des Militär⸗ 
Kabinets v. Tresckow, des Geh. Ober⸗-Reglerungsraths 
Wehrmann, des Geh. Hofraths Bord ꝛc. entgegen, er⸗ 
theilte Audienz und machte nach dem Diner eine Pro- 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1869. 


Nachgeben des Herzoglichen Hauſes beſteht, darüber 
ſchwebt noch tiefes Geheimniß, doch hoffe ich, in näch⸗ 
ſter Zeit im Stande ſein zu können, Ihnen in dieſer 
äußerſt wichtigen Sache nähern Aufſchluß geben zu kön⸗ 
nen. — Der Landtag hat die veränderte Vorlage noch⸗ 
mals den betreffenden Kommiſſionen überwieſen, welche 
den Entwurf wiederholt eingehend zu prüfen haben. 
Eine Plenarfigung dürfte ſonach erſt in vier bis ſechs 
Wochen ſtattfinden können, da das zu berathende Ma⸗ 
terial ſehr umfangreich und zeitraubend if. — Die 
hieſigen Truppen wurden heute von dem Brigadekom⸗ 
mandeur von Meyerfeld, welcher geſtern Abend von 
Magdeburg hier eingetroffen war, inſpizirt. Die Mann⸗ 
ſchaften hatten zu dem Zwecke die preußiſche Uniform 
angelegt. — In Beamtenkreiſen erregt die plötzliche 
Dispenſation vom Dienſte eines bisher geachteten ein⸗ 
flußreichen Regierungsbeamten großes Aufſehen. Wie 
man ſich in dieſen Kreiſen erzählt, iſt die Entbindung 
vom Amte wegen ihm zur Laſt gelegter Unredlichkeiten 
im Kaſſenweſen erfolgt. — Das Schwurgericht wird 
am 21. Juni in Ballenſtedt zu einer ſechstägigen Sitzung 


zuſammentreten. 
Ausland. 

Wien, 30. Mai. Das „Tageblatt“ bezeichnet 
als den politiſchen Zweck der Reiſe des Vicelönſgs von 
Egypten, die europälſchen Mächte aufzufordern, den 
Suezkanal für alle Zeiten neutral zu erklären. — Die 
„Neue freie Preſſe“ meldet, daß die Kreditanſtalt, 
Rothſchild und der Bankverein Prioritäts-Obligationen, 
im Betrage von 20 Millionen von der Südbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft übernommen haben. Im Juli ſollen hiervon 
8 Millionen zur öffentlichen Subſkription gelangen. 

— Der Vitcekönig von Egypten iſt geſtern Abends 
um 9 Uhr hier eingetroffen und auf dem Bahnhofe 
von den türliſchen Botſchaſter, dem Kaiſerlichen Gene⸗ 
ral-Adjutanten und dem Landeskommandirenden empfan⸗ 
gen. Derſelbe iſt in der Hofburg abgeſtiegen. 
Brüſſel, 27. Mal. Die „J 
belge“ beſchwert f 


schlag 


belegt worden iſt. Das iſt nun zwar 
ſchlimmerer Behandlung zu erzählen, aber der Grund 
der Beſchlagnahme iſt doch auffallend. Jene Pariſer 
Blätter, welche es ſich neueſter Zeit beſonders zur Auf⸗ 
gabe gemacht hatten, gegen Belgien zu hetzen, und voran 
die „Patrie“ und das „Pays“, hatten gelegentlich der 
neulichen Tumulte in Paris behauptet, in Belgien hätten 
franzöſiſche Verbannte, auf einen Aufſtand in Paris 
rechnend, eine Invaſion organiſirt und an der Grenze 
wären Banden von verleiteten Arbeitern und Raub⸗ 
geſindel vorhanden, um geeigneten Momentes einzubrechen 
und über Paris herzufallen. Auf der Südſtation wäre 
eine permanente Verſammlung von franzöſiſchen Flücht⸗ 
lingen und belgiſchen Revolutionären geweſen, welche 
nur auf das Signal von Paris gewartet hätte u. dgl. m. 
Die „Indépendance“ hatte die Unwahrheit dieſer Be⸗ 
hauptungen wiederholt nachzuweiſen verſucht; deshalb 
ward ſie in Frankreich zurückgehalten, denn jene Schreckens⸗ 
Nachrichten ſollten, weil ſie auf die Wahlen zu wirlen 
beſtimmt waren, nicht widerlegt werden. Es iſt in der 
That ſtark, wie die genannten Blätter gegen Belgien 
auftreten; ſo ſchreibt das „Pays“ vom 25. Mai: 
„Wenn wir ſchon oft die Annexion von Belgien ver- 
langt haben, ſo iſt es weniger um Eroberungen zu 
machen, als um einen Haufen von Schmutz wegzufegen 
und eine Spitzbubenhöhle zu ſchließen. Es wäre Zeit, 


Quart einmaiſchen“; e. in demſelben Abſatz Zeile 4 menade. Der Thee wurde im Neuen Palais einge-] daß die franzöſiſche Fahne ſich über dieſes ganze Land 


die Worte: „drei Silbergroſchen vier Pfennige“ zu 
ſtreichen und dafür zu ſetzen „zwei Sülbergroſchen ſechs 


nommen. 


aus breite, welches ausgebeutet wird durch eine Regie⸗ 


— Der Kronprinz begiebt ſich heute Abend zur rung von Gehirnerweichten und Eunuchen, unfähig, zu 


22 


Beſonderes, andere Blätter wiſſen auch von ſolcher und 


Abg. v. Sänger erklärt ſich ebenfalls für die] Pfennige.“ 


Fortſetzung ſeiner Inſpeltionsreiſe per Extrazug nach regieren und zu verwalten, und daß fie mit ihren ge- 


Annahme des §. 1, weil er es für wünſchenswerth 
hält, daß durch Einführung der fakultativen Fabrikat⸗ 
Steuer, die Frage zu einem endlichen Abſchluß gebracht 
werde. 

Bundeskommiſſar Geh. Ober-Finanzrath Scheele: 
Das Haus ſei nicht in der Lage kalkulatoriſche, tief in 
die Landwirthſcheft eingreifende Erörterungen, wie der 
Abg. Sombart es gethan, anzuſtellen. Er bemerkte, 
daß die preußiſche Regierung nur mit Widerſtreben an 
die Fabrilatſteuer getreten ſei. Dieſes Widerſtreben wur⸗ 
zelte in der Sorge für die zahlreichen Kartoffelbrenne⸗ 
reien in den öſtlichen Provinzen. Wenn die Regierung 
dennoch daran gegangen ſei, ſo könne man überzeugt 
ſein, daß dies nur nach der eingehendſten Erwägung ge⸗ 
ſchehen ſei. Darüber, daß dle Fabrikatſteuer den Vor⸗ 
zug verdiene vor der Raumſteuer, habe in der Theorie 
niemals ein Zweifel beſtanden. Die Verbrauchoſteuer 
treffe das Objekt ſicherer, als jede andere Steuer. Die 
Sache ſteht ſo, daß, wer ſchwimmen lernen will, in's 
Waſſer gehen müſſe, jo lange man aber nicht ſchwim⸗ 
men kann, müſſe man die Leine feſt in der Hand hal- 
ten. Das jet der Standpunkt, auf den das Geſetz ſich 
geſtellt habe. Die Frage müſſe einmal zum Austrag 
gebracht werden. Es ſei ſchon ein anerlennenswerther 
Vortheil, daß nach Annahme des Geſetzentwurfes der 
Brenner, der fi der Fabrikatſteuer unterziehen wollte, 


Abg. Graf Bethuſy-Huc erklärt, daß, wenn Stolp, it am 1. Juni in Cöslin, am 2. in Colberg, ehrten Falten das bedecke, was für die ganze Welt ein 
er auch anerkenne, daß dauernde Steuern bewilligt am 3. in Stargard und am 4. zur feierlichen Ein- ſchmutziger und entehrender Flecken iſt.“ 


werden müßten, er doch keine ſchlechte Steuern dauernd weihung des neuen Offizier⸗Kaſinos in Paſewalk. Von 


— J. K. H. die Frau Fürſtin zu Hohenzollern 
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bewilligen lönne, und er bedauere, daß er alle von den 
Bundesregierungen vorgelegten Steuern als ſchlechte be- 
zeichnen müſſe. Er bezeichne eine Vorlage, welche dazu 
beſtimmt ſei, einen Theil des Grund und Bodens zu 
entwerthen, als einen Angriff auf das Kapital der 
Zukunft, und durch die Verminderung der Einnahmen 
der Zukunft werde die Steuerfähigfeit des Landes 
geſchädigt. Er werde das Vaterland, den norddeutſchen 
Bund nicht im Stiche laſſen, aber er werde jedes, auch 
das ſchlechteſte Proviſorlum einer dauernden ſchlechten 
Steuer vorziehen. * 

Abg. Graf Schulenburg erachtet die Steuer 
nicht für unmöglich, er hält es aus politiſchen Gründen 
für nothwendig, für dieſe Steuer zu ſimmen. Gerade 
er werde durch dieſe Steuer betroffen, und dies ſei ein 
Grund mehr für ihn, die Annahme derſelben zu be⸗ 
fürworten. Er trete dadurch thatſächlich in den Kom⸗ 
promiß ein und erwarte, daß das Haus ihm durch 
Annahme der anderen Steuern entgegenkommen werde. 

Abg. Graf Solms-Laubach ſpricht unter großer 
Unaufmerlſamkeit des Hauſes und vor leeren Bänken 
(im Saale herrſcht eine tropiſche Hitze) gegen die Steuer. 

Abg. Grumbrecht erllärt, daß er ſich in An⸗ 


un 


Falle ̃ D—•— 


dort lehrt der Kronprinz etwa um 4 Uhr Nachmit- Sigmaringen it am 25. hier eingetroffen und im 
tags hierher zurück, fährt aber um 5 Uhr nach Pots- Palais des Grafen von Flandern abgeſtiegen. (Die 
dam weiter. Gräfin von Flandern iſt eine hohenzollernſche Prinzeſſin.) 


Weſel, 28. Mai. Noch iſt der Kaſernen⸗ Aus der franzöfifchen Schweiz, 


brand in Aller Munde, und jetzt ſchon wieder ein neues 27. Mai. Seit Montag berrſcht eine Arbeiterbewegung 


Unglück, gräßlicher in ſeinen Folgen. Am heutigen] in Lausanne, welche bereits einen ernſten Charakter an⸗ 
Morgen 11 Uhr flog das binter der Citadelle dem zunehmen drohte, wenn nicht noch droht. Es handelt 
Rheine zu belegene Laboratorium in die Luft, während ſich abermals um ein „Striken“, vor der Hand der 
über 100 Mann mit Patronenmachen beſchäftigt waren. Zimmerleute, Maurer, Steinhauer, denen ſich aber die 
Leider find Menſchenleben dabei verloren, die Anzahl übrigen Gewerbe halb und halb ſchon anzuſchließen be⸗ 
der Todten iſt indeß noch nicht genau feſtgeſtellt. Das reit ſcheinen, da das Comité der „internationalen Ar⸗ 
nicht große, unrettbar verlorene Gebäude brannte ſchnell beiterverbindung“ die Hand dabei im Spiel hat. Wenig- 
nieder; Exploſſonen von Pulverfäſſern, loſem Pulver | tens weigerte ſich dieſes Comité eine Ausgleichung zu 
und Patronen machten die Arbeitsſtätte bald der Erde reallſiren, welche einzelne Arbeiter mit ihren Arbeitgebern 
gleich. Die zunächſt gelegenen Gebäude find vollſtändig eingegangen waren. So wurde denn das „Strilen“ 
außer Gefahr. beſchloſſen; Plakate, welche dazu aufforderten, erſchlenen 

Deßau, 28. Mal. (Poſt.) Durch vertrau- an den Straßenecken und die „Internationalen“ ſprachen 
liche Mitthellungen erhalte ich die Beſtätigung meiner den Entſchluß aus, diejenigen Arbeiter, welche weiter 
letzten Mittheilung, nach welcher Se. Hoh. der Herzog | arbeiteten, wit Gewalt von den Bauplätzen reſp. aus 
eine weſentliche Zuſage bezüglich der Forderungen des den Werkſtätten zu verjagen. Dies ging über den Spaß. 


Landes in der Domanial⸗Auseinanderſetzungs⸗Angelegen⸗ Die Regierung, welche jeder freien Selbſtſtimmung auch a 


heit gemacht hat und ſonach faſt begründete Hoffnung durch Afforiationen den weiteſten Spielraum läßt, ent⸗ 


vorhanden it, den Ausgleich zu errrihen. Worin das schloß ſich, die inbivibuelle Freiheit nicht minder u 
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ſchützen und es nicht zu dulden, daß durch einen Mafjen- verſprochene Reviſion ſei nicht erfolgt; es ſei nun Zeit, 
zwang das freie Uebereinkommen, welches der Einzelne daß die Türkei, der Welt gegenüber, ihre Rechte als 
treffen will, tyranniſirt werde. In dieſem Sinne hat ſouveräner unabhängiger Staat behauptet und einen 
der Staatsrath geſtern eine Proklamation erlaſſen, deren letzten Appell an die brüderlichen Nationen richtet wegen 
Kern dahin geht: „Striket“ ſo viel Ihr wollt; das iſt der Verzichtleiſtung von Ausnahmerechten, welche dem 
Euer Recht, allein das „Nichtſtrifen“ iſt auch ein Recht. Fortſchritte ein Hinderniß find. Im Ablehnungsfalle 
Wie wir Euch nicht hindern, die Arbeit einzuſtellen, jo möge der Sultan die Aufhebung jener Ausnahmerechte 
dürft Ihr Euch nicht unterſtehen, Andere mit Gewalt ausſprechen, damit das Land auf der vorgezeichneten 


am Arbeiten zu hindern. Die bedrohten Arbeitsplätze Bahn ſelbſt vorwärts ſchreite. 


wurden heimlich durch Gendarmen geſichert und das 
112, eidgenöſſiſche Bataillon (Waadtländer) aus Payerne 
herangezogen, um ſeine militäriſchen Uebungen in Lau- 
ſanne fortzuſetzen und nöthigenfalls die individuelle Frei⸗ 
heit gegen den Zwang, den utopiſtiſche Propagandiſten 
ausüben wollen, ſicher zu ſtellen. Die Theorie der 
Regierung iſt höchſt praltiſch, denn fie hält alle nicht 
zur Sache gehörenden Dinge von der berechtigten Be⸗ 
wegung in der Arbeiterfrage fern und die Utopiſten 
werden ihren eigenen Anhängern gegenüber dadurch ver- 
legen gemacht. 

Paris, 29. Mat. „Public“ ſagt, daß über 
die Seſſion des geſetzgebenden Körpers, welche Behufs 
Verifikation der Wahlen ftattfinden ſoll, noch keine Be⸗ 
ſtimmung getroffen iſt. Der Miniſterrath iſt zweimal 
unter dem Vorſitze des Kaiſers zuſammengetreten, um 
den Gegenſtand in Erwägung zu ziehen, doch wird die 
Entſcheidung erſt nach der Beendigung der Nachwahlen 
erfolgen. 

Paris, 28. Mal. Auf heute und morgen 
ſind die Miniſter einberufen, um unter dem Vorſitze des 
Katjers und in Gegenwart der Kaiſerin über die Maß- 
regeln zu berathen, welche durch den Ausfall der letzten 
Wahlen geboten ſcheinen. Es ſtehen im Kabinete drei 
Meinungen einander gegenüber: die Einen empfehlen 


Pommern. 

Stettin, 31. Mal. Se. Königliche Hoheit 
der Kronprinz hat ſich geſtern Abend zur Fortſetzung 
der Inſpektionsreiſe im Bereiche des 2. Armee-Korps 
per Separatzug von Berlin nach Stolp begeben und 
wird morgen in Cöslin, am 2. in Colberg, am 3. 
in Stargard und am 4. zur feierlichen Einweihung 
des neuen Offizier⸗Kaſinos in Paſewalk anweſend fein. 
Von dort kehrt der Kronprinz ſchon Nachmittags nach 
Potsdam zurück. 

— Die Direktion der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft hat die Gültigkeitsdauer ihrer Tages⸗Billets, 
welche bisher auf 2 Tage feſtgeſtellt war, vom morgen- 
den Tage ab auf 3 Tage ausgedehnt. 

— Die „Ancl. Ztg.“ ſchreibt: Bei der Penſions⸗ 
berechnung wird bekanntlich auch den Civilſtaatsdienern 
die Zeit, während welcher ſie an Feldzügen Theil ge⸗ 
nommen haben, doppelt gerechnet. Bei einem ſubalternen 
Juſtizbeamten iſt es in Frage gekommen, ob auch die 
Theilnahme an der Unterdrückung des Auſſtandes in 
Dresden im Mai 1849 als ein Feldzug zu betrachten 
und bei der Penſionirung zu berechnen ſei. Wie wir 
vernehmen, hat ein Miniſterialreſkript dieſe Frage bejahend 
entſchieden. Derſelbe Grundſatz ſoll auch für die Theil⸗ 
nahme an der Unterdrückung der Polen-Inſurtektion in 


liberale Reformen, Aufgeben des perſönlichen Syſtems der Provinz Poſen im Jahre 1848 und an der 
und Einführung der Miniſter⸗Verantwortlichleit; Andere Exedition nach Baden im Jahre 1849 zur Anwendung 


vertheidigen die Erhaltung des Status quo; eine dritte 
Partei endlich verlangt energiſchen Widerſtand gegen die 
„gefährlichen Tendenzen“, die bei Gelegenheit der jüngſt⸗ 
ſten Wahlen zu Tage getreten ſind. Rouher ſteht an 
der Spitze der letztgenannten Partei und er ſoll, durch 
die Kaijerin unterſtützt, auch Herrn v. Lavalette für ſich 
gewonnen haben. Der Kaiſer iſt nicht abgeneigt, den 
in den Wahlen ſich ausſprechenden Beſtrebungen gerecht 
zu werden. Wahrſcheinlich wird der Kaiſer das Er- 
gebniß der zweiten Wahlen, vielleicht ſogar die auf 
Ende Juni feſtgeſetzte Einberufung der neuen Kammer 
abwarten, ehe er einen Eniſchluß faßt. — Die Ueber- 
ſiedelung des Hofes nach Fontainebleau wird am 5. 
Juni erfolgen. Für den Fall, daß Herr Rouher Recht 
behält, wird er das Portefeuille des Innern überneh- 


|: men. — Herr Thiers hat ſeinem Konkurrenten in Paris 
eine gute Lehre ertheilt, indem er ſeinen Wählern von 


Marſeille eindringlich empfiehlt, für Gambetta zu ſtim⸗ 
men. — Morgen wird der Bericht des Seine-Präfel- 
ten über das jüngſte Stadtanlehen im amtlichen Jour- 
nal erſcheinen. Das Anlehen wurde 37mal gezeichnet, 
und die Zeichner werden ½ pCt. der von ihnen ver⸗ 
langten Obligationenanzahl bekommen. 7 

Rom, 29. Mai. Die Ratifikationen der zwi⸗ 
ſchen dem Kirchenſtaate und dem norddeutſchen Bunde 
abgeſchloſſenen Poſtkonvention ſind heute ausgewechſelt 
worden. Der Vertrag wird in Rom und Berlin dem- 
nächſt veröffentlicht werden. 

London, 29. Mai. Reuter's Bureau meldet 
aus Rio de Janeiro vom 8. Mai: 

Der Finanzminiſter wird nach Eröffnung der Kam⸗ 
mern, welche den 11. d. M. erfolgt, einen Nachtrags⸗ 
kredit von 11,860 Kontos Reis beantragen. — Graf 
d'Eu iſt am 14. April in Aſſumption eingetroffen und 
hat den Oberbefehl übernommen; die militäriſchen Ope⸗ 
rationen haben noch nicht begonnen. — Ueber Lopez 
und den amerikaniſchen Geſandten find keine neue Nach- 
richten eingegangen. 

Queenſtown, 29. Mai. Der Cunard⸗ 
Dampfer „Cuba“ iſt hier eingetroffen; an Bord des- 
jelben befindet ſich der amerikaniſche Geſandte Mr. 
Motley. 

Madrid, 29. Mai. Kortesſſtzung. Auf eine 
Interpellation erklärte der Finanzminiſter, die Königin 
Iſabella ſchuldete dem Schatze 36 Mllllonen Realen. 
— Der Handelsminiſter erklärt, es ſeien unter der 
vorigen Regierung 745 Gemälde von großem Werthe 
verſchwunden. Die Kammer beſchloß hierauf, eine 
Kommiſſion zu ernennen, die beauftragt werden ſoll, 
alle Alte der früheren Miniſter, die ihrem Weſen nach 
die Finanzen und das Eigenthum des Staates berührt 
haben, zu unterſuchen. Die Erklärung des Minifters 
hatte lebhafte Bewegung bervorgerufen. 

Chriſtiania, 21. Mai. Der Staatsreviſor 
Johnſen hatte im Storthing einen Vorſchlag, betreffend 
die Abſchaffung der Todesſtrafe, eingebracht. Das Juſtiz⸗ 
Comité hat jetzt ſein Gutachten abgegeben, welches die 
Abſchaffung der Todesſtrafe oder wenigſtens eine Ein- 
ſchränkung derſelben im Allgemeinen befürwortet und 
dieſelbe nur als Alternative neben lebenslänglicher Straf- 
arbeit für Mord, Landesverrätherel und einige andere 
namhaft gemachte Verbrechen geſtellt wiſſen will. Die 
Behandlung dieſes Gutachtens wird jedoch erſt im 
nächſten Storthing ſtattfinden. 

Konſtantinopel, 30. Mai. „Turquie“ 
veröffentlicht einen Artikel über die Kapltulationen. Der- 
ſelbe erinnert daran, daß ſolche urſprünglich, als die 
Pforte im Zeniſ he ihrer Macht ſtand, ein freiwilliges 
Geſchenk, keineswegs aber ein Zugeſtändniß von Schwäche 
geweſen ſeien. 


kommen. 
— In Folge einer mit den betheiligten Herren 


Reſſort⸗Miniſtern getroffenen Vereinbarung hat der Herr 
Juſtizminiſter unterm 20. d. Mts. beſtimmt, daß bel 
Berechnung der nach der Allerhöchſten Ordre vom 6. 


Juni v. J. für die Ueberlaſſung einer Dienſtwohnung 
zu entrichtenden Vergütung die Einwohnerzahl des be⸗ 
treffenden Ortes, ausſchließlich der daſelbſt wohnenden 
Militärperſonen zum Grunde zu legen iſt. — Ein fer⸗ 


nerer Erlaß desſelben Herrn Miniſters vom 24. d. M. 
„Im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Finanz⸗ 


lautet: 
miniſter und der Königlichen Ober-Rechnungs⸗Kammer 
wird beſtimmt, daß Beamte, welche auf ihren Dienſt⸗ 
reiſen von einer Eiſenbahn auf eine andere übergehen 
müſſen, fortan nicht blos in den in der Allgemeinen 
Verfügung vom 15. März 1851 gedachten Fällen 
ſondern auch dann zur Erhebung des im §. 1 Nr. 


des Allerhöchſten Erlaſſes vom 10. Jun 1848 ſeſt⸗ | Unterneh 


geſetzten vollen Pauſchquantums für Nebenkoſten beim 
Ab- und Zugehen berechtigt ſind, wenn ſie zwar nicht 


nöthig haben, ſich bei dem Uebergange nach einem an⸗ 
deren Bahnhofe zu begeben, aber ſich auch nicht eines 
durchgehenden, für beide Bahnen gültigen, zur koſten⸗ 


freien Gepäckbeförderung von der einen Bahn auf die 
andere berechtigenden Billets bedienen können.“ 

— Nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
gehen im nächſten Monat aus den nachbenannten Häfen 
und an den daneben bemerkten Tagen Schiffe ab, mit 
welchen Korreſpondenzen befördert werden lön nen: Liver- 
pool am 3., 5., 10., 12., 17., 19., 24., 26. Juni 
Vormittags; Queenſtown am 2., 4., 6., 9., 11. 
13., 16., 18., 20., 23., 25., 27., 30. Juni Nach⸗ 
mittags; Southamplon am 1., 8., 15., 22., 29. 
Juni Nachmittags; Hamburg am 2., 9., 16., 23., 
30. Juni früh; Bremen am 5., 12., 19., 26. Jun 
früh; Breſt am 5., 19. Juni Nachmittags. 


— Ein bereits mehrfach mit Zuchthaus beſtrafter 


Spitzbube, der ehemalige Schornſteinfeger und Seefahrer 
Henſchke, genannt Witt, wurde am Sonnabend 
Abend bei der Ausführung eines Bettendiebſtahls im 
Konditor Jenny'ſchen Haufe in der Domſtraße erkappt 
und zum Centralpolizeibüreau geführt, woſelbſt er einft- 
weilen in der ſogenannten Siſtirzelle untergebracht wurde. 
Von dort aus machte er einen Fluchtverſuch durch den 
Schornſtein, der indeſſen mißglückte und mußte ſich der 
Flüchtling ſchließlich bequemen, in ſeine Zelle zurückzu⸗ 
kehren, von wo aus er nach dem Gefängniß überge⸗ 
ſiedelt wurde. 

— In der Parnitz wurde geſtern eine weibliche 
Leiche gefunden und nach dem Krankenhauſe geſchafft. 
Muthmaßlich iſt die Leiche diejenige der unverehelichten 
Piper, welche bei dem Kaufmann M. in der Speicher⸗ 
ſtraße diente und jeit Dienſtag voriger Woche vermißt 
wird. 

Stargard, 31. Mal. In der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag iſt Königl. Hoh. der Kron- 
prinz in Begleitung des Chefs vom Generalſtabe Oberſt 
v. Wichmann mittelſt Extrazugs hier durchgereiſt, um 
in Cöslin, Colberg und Stolp die Truppen zu inſpi⸗ 
ziren. Am nächſten Donnerſtag trifft Se. Kgl. Hoh. 
in Stargard ein, um über das Colbergſche Regiment 
die Inſpizirung vorzunehmen. 

[J Stralſund, 30. Mal. Wie bereits die 
„Pommerſche Zeitung“ mittheilte, werden jetzt Tief⸗ 
ſiſcherel⸗Verſuche in der Oſtſee angeſtellt, und iſt zu 
dieſem Behufe der Miniſter von Selchow nebſt einem 
Rathe aus dem Miniſterio umlängſt hier eingetroffen. 
Die bis jetzt angeſtellten Verſuche haben zwar keln ſehr 
günſtiges Reſultat gegeben. Allein es wäre zu bedauern 


Die Kapitulationen ſeien ſeitdem miß- und hieße den vorausſichtlichen Gewinn einer großen 


Vor etwa 2 Jahren hatte ſich hier eine Geſellſchaft zur 
Ausbeutung der Oſtſee mittelſt Tieffiſcherei gebildet. Die 
Geſellſchaft beſtand außer einigen Herrn, die ſich größten⸗ 
theils aus Humanitäts⸗Rückſichten hierfür intereſſirten, 
zum großen Theile aus Kaufleuten, welche wohl eine 
vortheilhafte Verwerthung des Anlage-Kapitals erhofften. 
Die Anſchaffung der „Ewer“ (breite zu dieſem Zweck 
eingerichtete Fahrzeuge) aus Blankeneſe, ſowie der nö- 
thigen Ausrüſtung koſtete eine nicht unbedeutende Summe. 
Die geprieſene deutſche Ausdauer hat ſich hierbei nicht 
bewährt; denn die Verſuche wurden nur während eines 
Sommers fortgeſetzt, und hörten dann gänzlich auf. 
Der Grund davon war der, daß das Unternehmen nicht 
rentirte, was bei dem Anfang in Betracht der Anſchaf⸗ 
fungskoſten auch kaum möglich war, um ſo weniger, 
weil die Schiffe öfter das Unglück hatten, bei der Fi⸗ 
ſcherei auf hoher See von widrigen Winden überfallen 
zu werden, wodurch natürlich der Fang beeinträchtigt 
wurde. Wir Deutſchen find leider in Folge der frü⸗ 
heren langen Bevormundung davon gewöhnt, bei der- 
artigen großen Unternehmungen die Hülfe der Regierung, 
beſtehe ſie in einer Zinsgarantie oder in Anderem, in 
Anſpruch zu nehmen. Jedenfalls iſt es wünſchens⸗ 
werther und erſprießlicher, wenn in dieſem Falle die 
Regierung die Sache in die Hand nimmt, als daß ſie 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt wird. Es handelt ſich 
hierbei um einen Gegenſtand, der tief in das ſoziale 
Gebiet eingreift. Wenn man erwägt, wie der Fiſchfang 
an den pommerſchen Küſten durch leichtſinnige Hand⸗ 
habung, wo weder Schonzeit, noch ein Geſetz der Natur 
beachtet wurde, gelitten hat, und die nachtheiligen Folgen 
on die erlaſſene Fiſcherelordnung noch nicht hat be⸗ 
eiligen können; fo iſt die Bereitwilligkeit der Regierung, 
dem Lande neue Hülfsquellen, billigere Lebensmittel zu 
verſchaffen, in einer Zeit, wo der Verkehr ſtockt und die 
Nahrungsmittel theuer find, nicht hoch genug anzuſchla⸗ 
gen. Freilich darf man ſich nicht durch einige miß⸗ 
lungene Verſuche abſchrecken laſſen und darf nicht, wenn 
an ein großes Reſultat erreichen will, eine Sache im 
inen betreiben. Wie meiſterhaft verſtehen es die 
gländer, die Nordſee, das ſogenannte „deutſche Meer“ 
in ihrem Intereſſe auszubeuten! Und ſollte denn das 
baltiſche Meer jo arm an Schätzen fein? Ich behaupte: 
ein! Denn bei einzelnen Fängen des oben erwähnten 
35 habe ich Seefiſche und namentlich Flundern 
von einer Größe, Zartheit und Fettheit des Fleiſches 
geſehen, wie fie mir früher ſelten vor Augen gekommen. 
Auch iſt zu berückſichtigen, daß der Fang weder in 
jeder Jahreszeit, noch in jedem Jahre gleich günftige 
Reſultate liefert. In einzelnen Jahren kommt der 
Hering ja auch nur ſpärlich; dann aber erſcheint er 
wieder hier in ſolcher Menge, daß er zum Segen für 
tele Tauſende wird. Möge daher das hochwichtige 
hmen, auch wenn es im Anfang nicht die er- 
warteten Reſultate liefern ſollte, überall diejenige Beach⸗ 
tung finden, die es verdient. 
5 Vermiſchtes. 
Berlin. Der in einer unſerer letzten Nummern 
enthaltene Artikel über das auffallende Verſchwinden des 
Knaben Richard Brunzlow und die daran geknüpften 
Betrachtungen finden dadurch ihre thatſächliche Erledi⸗ 
guug, daß die Leiche des genannten Knaben im Königs- 
graben aufgefunden iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß das Kind beim Spielen auf der hinter dem Hauſe 
am Königsgraben 18 befindlichen Waſchbank in's Waſ⸗ 
ſer gefallen und ertrunken iſt. Das Gerede von einem 
Anlocken des Knaben durch einen fremden Herrn iſt 
durch das Geſchwätz einiger Kinder entſtanden, welche 
Alles ausjagten, was man ihnen in den Mund legte. 
Die Nähe des Waſſers und die Gefährlichkeit der ab⸗ 
ſchüſſigen Waſſertreppe hatten von vornherein den recher⸗ 
chirenden Beamten die Uleberzeugung aufgedrängt, daß 
der Knabe ertrunken ſei. 
L Beim Spiel im Kurſaale zu Wiesbaden iſt 
man einer Geſellſchaſt von Falſchſpielern auf die Spur 
gelommen, welche der Bank bedeutende Summen abge⸗ 
nommen haben ſoll. — Ein in bedeutendem Verluſt 
ſteckender Franzoſe hat am 26. d. M. einen nur durch 
Zufall verhinderten Selbſtmordverſuch gemacht. 
Myslowitz, 27. Mal. Der „Schleſ. Ztg.“ 
wird folgender Vorfall mitgetheilt: In einem polniſchen 
Orte jenjeit der Grenze war kürzlich ſeitens der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichleit eine größere Kirchliche Feler abgehal⸗ 
ten worden, wozu ſich auch aus Schleſien viele Be⸗ 
ſucher eingefunden hatten. Hierbei waren von der ruj- 
ſiſchen Behörde einige Individuen verhaftet worden, 
welche nicht mit den erforderlichen Päſſen verſehen 
waren. Dieſelben wurden nun am 23. d. M. durch 
zwei Straſzuils (ruſſiſche Grenzwächter) hierher gebracht 
und der preußischen Behörde abgeliefert. In Folge deſſen 
hatte ſich alsbald eine Menſchenmenge angeſammelt, 
welche die Ruſſen verhöhnte; doch gelang es einigen 
Beſonnenen, weitere Gehäſſigkeiten zu verhüten. Ins⸗ 
beſondere ließ es ſich ein hleſiger Schneider angelegen 
ſein, die fremden Gäſte in ſeinen Schutz zu nehmen 
und über die Przemſza-Brücke bis nach Modrzejow zu 
begleiten. (Der Korreſpondent fragt hlerbel: „wozu 
weiter als über die Grenzbrücke?“) Doch erwartete ihn 
indeß Undank für ſeine Bemühungen, indem man ihn 
ſofort verhaſtete. Die Nachricht davon rief hier eine 
große Aufregung hervor, und als man erfahren hatte, 
daß ſich ein ruſſiſcher Offizier und der Zolldireltor aus 
Modrzejow in Myolowitz befanden, um der Theatervor⸗ 
ſtellung einer darchreiſenden polniſchen Schaufpielertruppe 
beizuwohnen, verlangte die aufgeregte Menge die Ver- 
haftung jener ruſſiſchen Beamten. Nur dem entſchie⸗ 


braucht worden, ſogar zum Proteftorate der christlichen Sache in Frage ſtellen, wollte man ſich durch die erſten denen Auftreten des Vürgermeiſters Rother iſt es zu 


Staatsangehörigen im eigenen Staate. Die 1856 nicht nach Wunſch gelungenen Verſuche abschrecken laſſen. 


ls 


danken, daß die ruſſiſchen Herren, ohne Unbill zu er⸗ Grabow ßtadt-Obl. +-- 


leiden, jedoch auch ohne Theatergenuß, glücklich wieder 
über die Grenze gelangten. Der verhaftete Schneider 
wurde alsbald nach ihrer Rückkehr in Modrzejow auf 
die vorherige ausdrückliche Forderung des Bürgermeiſters 
freigelaſſen. Da mithin der Grund der Aufregung be- 
ſeitigt war, beruhigten ſich die Gemüther wieder. 

— Schiffbruch.) Während eine bei Lloyds 
eingetroffene Kabelnachricht aus Newyork den Unter⸗ 
gang des braſilianiſchen Poſtdampfers (wahrſcheinlich des 
am 15. April von Bahia nach Rio des Janeiro ab- 
gegangenen Schiffes „Miſſiſſipp!“) meldet, herrſcht in 
der City große Aufregung über das Ausbleiben des am 
27. Februar von Port Philipp bei Melbourne ausge- 
laufenen Schiffes „Eſſer“. Obwohl es noch am Mon- 
tag hieß, es ſei mit 72,000 Ltr. Gold in Plymouth 
gelandet, haben bis zur Stunde weder Lloyds, noch der 
Eigenthümer eine Beſtätigung der Nachricht erhalten, 
während die „Sommerſetſhire“ — ein bedeutend ſpäter 
von Melbourne abgegangenes Schiff derſelben Firma 
— nach 59 Tagen hier eingelaufen iſt. 

— Mit dem „Royal Alfred Theatre“ im Dft- 
ende Londons (Arbeiter-Viertei) iſt neuerdings eine merk⸗ 
würdige Reſtauration verbunden worden — nicht für 
Erwachſene (denn eine ſolche Einrichtung wäre nichts 
Neues), ſondern für Kinder unter 5 Jahren. Da 
nämlich der Drang nach „Civiliſation“ in dem Oſtende 
Londons ſo groß war, daß Mütter ihre Säuglinge in 
das Theater mitnahmen, haben die Beſitzer desſelben ſich 
veranlaßt geſehen, den ſich hieraus gar häufig ergebenden 
Intermezzos dadurch vorzubeugen, daß fie einen der 
großen Säle des Theatergebäudes als Kinderſtube ein- 
richteten. Hier find eine Anzahl Wartefrauen mit 
Milchflaſchen poſtirt, und hier legen die Frauen, wie 
irgend wo anders Mäntel und Regenſchirme, ihre Kinder 
ab, damit dieſe ſich nöthigenfalls ausſchreien lönnen, 
ohne die Schauſpieler zu unterbrechen. Hoffentlich giebt 
es, wie in der Garderobe auch Marken, um ſpäteren 
Verwechſelungen vorzubeugen. 

Börfen-Prrichte. 

Stettin, 31. Mai. Wetter leicht bewölkt. Tem⸗ 
peratur + 14] R. Wind SW. 

Weizen ſeſt, pr. 2125 Pfd. loco gelber 66—701,, 
Anmeldung 67 „ bez., bunter poln. 66½¼—68 
bez., weißer 68 — 70 %, ungar. 55-62 , 83—Eöpfb. 
Juni u. Juni-⸗Juli 6815, % % bez, Juli⸗Auguſt 69 ½, 
%, Yı * bez, September⸗Oktober 68%, ½ e bie 

Roggen feſt, per 2000 Pfd logo 5L—53 , Mai- 
Juni 5255, 53, 52% e bez, Juni⸗Juli 52½, 1, 
Y bez., Juli⸗Auguſt 50 /, 51 % bez., 50% 
Br. u. Gd., September⸗Oktober 50 9% bez. u. Br. 
Gerſte ſtill und unverändert, pr. 1750 Pfd. loco 
ungar. 36 — 42 ½% 7 bez. 

Hafer unverändert, pr. 1300 Pfd. loco 32—34 %, 
47—50pfd. Mai⸗Juni 33% 9% bez. u. Gd, Juni⸗Juli 
33½% & bez. 

Erbſen unver 
52—54 9%, Koch⸗ ! 

Mais per 100 Pfd. loco 61 ¼ Yu bez. 

Winterrübſen per Septbr.⸗Oktober 89 /½, 3, 
90 bez., 89%, Br. 

Rüböl behauptet, loco 11½ % Br., Mai und 
Mai⸗Juni 11% & Br., 11% 6 Gd, Sept.⸗Oktober 


11½% ½ M bez, Br. u. Gd. 
Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 17 
bez., Mai⸗Juni 162¼ K bez., Juni⸗Juli 17 9% 
bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 17% 94 bez., Auguſt⸗Sept. 

17½ M Br. u. Gd., Septbr.⸗Oktbr. 17 . Gd. 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 68 ½, Roggen 

52%, Rüböl 11, Spiritus 162. 
Stettim, den 31 Mai. 
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